
Auswahltexte und Dossier
für die Pfarreien

97. Jahrgang – Monatlich  ◆  1–4 und 13–16 Auswahltexte  ◆  5–12 Dossier

Augustinuswerk, 1890 Saint-Maurice, Telefon 024 486 05 20

Pfarrblatt für den Monat Januar 2021

Kapelle Breite bei Nürensdorf	 Foto:© Brigitte Kreuzwirth_pixelio.de

Gutes neues Jahr 2021



2

  2. Sa Hl. Basilius der Grosse und hl. Gregor 
von Nazianz, Bischöfe, Kirchenlehrer

  6. Mi ERSCHEINUNG DES HERRN
  Dort wo Dreikönig ein kantonaler 
  Feiertag ist
  Les 1: Jes 60,1–6
  Les 2: Eph 3,2–3a.5–6
  Ev: Matthäus 2,1–12

  7. Do der Weihnachtszeit
  Hl. Valentin, Bischof von Rätien
  Hl. Raimund von Peñafort, 
  Ordensgründer

  8. Fr der Weihnachtszeit
  Hl. Severin, Mönch in Norikum

13. Mi Hl. Hilarius, Bischof von Poitiers, 
  Kirchenlehrer

Vom 18. bis 25. Januar wird die Gebetswoche für 
die Einheit der Christen begangen (Thema: Bleibt 
in meiner Liebe, und ihr werdet reiche Frucht brin-
gen; vgl. Joh 15,8–9). In den Gottesdiensten soll für 
die Wiedervereinigung der Christen gebetet werden 
(Fürbitten). Die Messe um die Einheit der Christen 
kann an allen Tagen (auch am Sonntag) gefeiert 
werden

20. Mi Hl. Fabian, Papst, Märtyrer
  Hl. Sebastian, Märtyrer

21. Do Hl. Meinrad, Mönch auf der Reichenau,  
Einsiedler, Märtyrer

  Hl. Agnes, Jungfrau, Märtyrin in Rom

22. Fr Hl. Vinzenz, Diakon, Märtyrer in Spanien
  Hl. Vinzenz Pallotti, Priester

23. Sa Sel. Heinrich Seuse, Ordenspriester, 
  Mystiker

25. Mo Bekehrung des heiligen Apostel 
Paulus

  Les 1: Apg 22,1a.3–16
  Ev:  Markus 16,15–18

26. Di Hl. Timotheus und hl. Titus, Bischöfe, 
Apostelschüler

27. Mi Hl. Angela Meríci, Jungfrau, 
  Ordensgründerin

28. Do Hl. Thomas von Aquin, Ordenspriester,   
  Kirchenlehrer

Sonn- und Feiertage, sowie Namenstage im Januar

 Freitag, 1. Januar Neujahr, Weltfriedenstag
 Oktavtag von Weihnachten
 HOCHFEST DER GOTTESMUTTER MARIA
  Les 1: Num 6,22–27
  Les 2: Gal 4,4–7
  Ev:  Lukas 2,16–21 

 Sonntag, 3. Januar
 FEST DER ERSCHEINUNG DES HERRN
  Les 1: Jes 60,1–6
  Les 2: Eph 3,2–3a.5–6
  Ev: Matthäus 2,1–12

 Sonntag, 10. Januar
 TAUFE DES HERRN
  Les 1: Jes 42,5a.1–4.6–7 
  Les 2: Apg 10,34–38 oder 1 Joh 5,1–9
  Ev:  Markus 1,7–11

 Sonntag, 17. Januar
 2. SONNTAG IM JAHRESKREIS
  Les 1: 1 Sam 3,3b–10.19
  Les 2: 1 Kor 6,13c–15a.17–20
  Ev:  Johannes 1,35–42

 Sonntag, 24. Januar
 3. SONNTAG IM JAHRESKREIS
 SONNTAG DES WORTES GOTTES
  Les 1: Jona 3,1–5.10
  Les 2: 1 Kor 7,29–31
  Ev:  Markus 1,14–20  

 Sonntag, 31. Januar
 4. SONNTAG IM JAHRESKREIS
  Les 1: Dtn 18,15–20
  Les 2: 1 Kor 7,32–35
  Ev:  Markus 1,21–28
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Ein neues Jahr hat angefan­
gen. Es liegt vor dir wie ein 
schnee bedecktes Feld, über 
das noch niemand gegangen 
ist. Es steckt voller Überra­
schun gen, wie eine Wunder­
tüte. Es gleicht einem ungele­
senen Buch, von dem du kaum 
die erste Seite kennst. 

Was wird dir das neue Jahr 
2021  brin  gen? Niemand weiss 
es heu  te. Erst an Silvester bist 
du schlauer, dann wirst du 
sagen können, ob es ein gutes 
Jahr war.

Was aber macht das Jahr gut?

365 Urlaubstage?
Sie würden dir mit der Zeit 
langweilig werden.

365 Sonnentage?
Du würdest irgendwann Wind 
und Regen, Schnee und Kälte 
vermissen.

365 Tage an denen alle deine 
Wünsche erfüllt werden?

Die Ziele würden dir fehlen. Ein 
Ziel zu erreichen, macht froh.

Im neuen Jahr wird sich etwas 
verändern. Manches wirst du 
planen können, anderes wird 
ungefragt geschehen. Viel­
leicht ziehst du in eine andere 
Stadt, vielleicht findest du 
einen neuen Freund. Viel leicht 
erkrankst du für längere Zeit, 
vielleicht ziehst du den Haupt­
gewinn. Vielleicht … 
Es wird Tränen geben, hoffent­
 lich auch vor Lachen.

Mögest du lernen, die lang­
weiligen Phasen des Lebens 
durchzustehen und die ereig­
nisreichen zu geniessen.

Mögest du den Alltag als Chan­
ce begreifen und nicht nur als 
Belastung, und wenn es mal 
heiss hergeht, einen kühlen 
Kopf bewahren.

Nutze nicht jede Chance zum 
Streit, aber jede zum Frieden. 

Freue dich über freie Zeit zum 
Spielen, Musik hören und 
Faulenzen: Nichts Gutes ist 
selbstverständlich.

Jeden Tag soll dir ein Tisch 
gedeckt, jede Nacht ein Bett 
für dich gemacht sein. Was 
auch immer geschieht: Immer 
möge jemand für dich da sein, 
dem du vertrauen kannst.

Gott soll seine schützende 
Hand über dich halten und du 
sollst das spüren in diesem 
ganzen Jahr 2021, das heute 
beginnt.

Gesegnet bist du, weil du ge ­
glaubt hast, dass der Herr tun 
wird, was er gesagt hat.
Lukas 1, 45

Text aus dem schönen Geschenk­
buch beim Verlag Neue Stadt

Foto @ by_berwis_pixelio.de

Neujahrssegen
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Die Aktion Sternsingen wird 
mit Flexibilität und Kreativi­
tät stattfinden – Wir zählen 
auf Ihre Mithilfe!

Die Aktion Sternsingen 2021 
wird coronabedingt nicht in 
der traditionellen Form statt-
finden können. Flexibilität 
und Kreativität sind deshalb 
gefragt, um die sanitären 
Mass  nahmen zu erfüllen und 
den Segen der Stern singer zu 
den Menschen zu bringen. 
Missio bietet deshalb den 
Verantwortlichen für das 
Stern singen in den Pfarreien 
Leitlinien an und wird in 
einer Zoom-Konferenz infor-
mieren, wie die Aktion Stern-
singen durchgeführt werden 
kann.

«Wir bei Missio sind uns be ­
wusst, dass die vom Bundes­
rat empfohlenen Mass  nah­
men zusätzliche Anstrengun­
gen für die Ver ant  wortlichen 
der Sternsinger­Gruppen und 
na  tür  lich die Kinder bedeu­
ten. Aber mit Krea tivität und 
Flexibilität wird die Aktion 
Stern singen auch in diesen 
dunk len Zeiten eine Freu  de 
machen», ist Kathrin Staniul­
Stucky überzeugt. 

 Nötige Anpassungen 
und flexibles Programm

«Die Verantwortlichen in den 
Pfarreien sollen die Empfeh­
lun gen des Bundesamtes für 
Ge  sund heit (BAG), den Schutz­
plan ihrer Diözese sowie die 
in ihrem Kanton geltenden 
Empfeh lungen anwenden.»

Missio bietet deshalb auch 
einen Leitfaden an, mit kon­
kreten Empfehlungen und Vor  ­
schlä gen, die verschiedene 
mög liche Kontexte be  rück sich­
tigen. «Das Ziel ist es, flexi  bel 
und kreativ zu sein, aber gleich­
zeitig die sanitären Mass nah­
men einzuhalten. Wir schla­
gen bei spielsweise vor, eine 
kleine Anzahl von Kin  dern un ­
ter den Fenstern eines Hauses 
den Se  gen sprechen zu las­
sen. Geld kann mit einem an 
einer Stange befestigten Säck ­
chen entgegengenommen oder 
kontaktlos via TWINT QR­Co­
de überwiesen werden.» Wo 
immer der Besuch einer Stern ­
singergruppe nicht möglich 
ist, gibt es die Möglichkeit 
eines virtuellen Sternsinger­
besuchs: In einem Kurzvideo 
überbringt eine Sternsinger­
gruppe den Segen für das Haus 
und bittet um eine Spende.
 
Kindern Halt geben

Die Aktion Sternsingen 2021 
rückt unter dem Motto «Kin­
dern Halt geben. In der Uk ­
raine und weltweit» Kinder in 
den Mittelpunkt, die getrennt 

von ihren Eltern aufwachsen, 
weil diese in einer anderen 
Region oder im Ausland arbei­
ten. Am Beispiel der Ukraine 
wird deutlich, wie Armut, Ar ­
beitslosigkeit oder zu ge  rin ge 
Verdienstmöglichkeiten dazu 
führen, dass viele Eltern sich 
von ihren Kindern trennen. 
Von Arbeitsmigration betrof­
fenen Kindern zur Seite zu 
stehen, sie zu stärken und zu 
schützen, ist ein Schwerpunkt 
der Arbeit der Caritas in der 
Ukraine. Das gesammelte Geld 
wird diesen Projekten zugute 
kommen und ähnlichen Pro ­
jek ten in Afrika, Asien, Ozea­
nien und La  tein  amerika. «Die 
Situation der Kinder in eini ­
gen Ländern hat sich in den 
letzten Monaten dramatisch 
verschlechtert. Sie brauchen 
un   sere Unterstützung mehr 
denn je. Vergessen wir sie 
nicht.».

Missio, Siegfried Ostermann

Siehe:  www.sternsingen.ch

«Kinder in aller Welt warten auf unsere Hilfe»
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ZUR BIBEL

« Ut unum sint »   (Johannes 17, 21)

Auch für Papst Franziskus ist die ökume­
nische Annäherung das Herz der Evan­
gelisierung.

Angesichts des immer grösser werden­
den Zerfalls christlicher Gemeinschaften 
und angesichts der Ermüdungserschei­
nungen in der ökumenischen Bewegung, 
setzen sich einige heutzutage bereitwil­
lig für ein reines Nebeneinander von Kir­
chen ein und freuen sich über den Reich­
tum in der Verschiedenheit. 

Jesu Gebet 

Dies würde meines Erachtens dem be­
rührenden Appell, den Jesus an seinen 
Vater richtet, nicht genügend entsprechen, 
denn dies ist sein Testament, das er sei­
nen Jüngern im Herzen des 4. Evange­
liums hinterlässt. Nachdem Jesus ihre 
Füsse gewaschen hat, sagt er: «Alle sol­
len eins sein: Wie du, Vater, in mir bist 
und ich in dir bin, sollen auch sie in uns 
sein, damit die Welt glaubt, dass du mich 
gesandt hast.» (Johannes 17, 21) Das Vor­
bild für die Einheit der Christen bleibt 
die Heiligste Dreifaltigkeit, diese Liebes­
gemeinschaft in der Verschiedenheit der 
göttlichen Personen, dieser Kreislauf des 
Lebens innerhalb der Familie des Vaters, 
des Sohnes und des Heiligen Geistes.

Ein Zeugnis 

«Alle sollen eins sein!» Dies ist der Aufruf 
in der grossen Enzyklika von Johannes 
Paul II. «Ut unum sint» über den ökume­
nischen Dialog, der im Jahr 1995 erklang, 
30 Jahre nach dem Erlass des Zweiten 
Vatikanischen Konzils. Und die Massnah­
men, die der heilige polnische Papst so­
wie sein Vorgänger und sein Nachfolger 
gegenüber unseren christlichen Brüdern 
und Schwestern ergriffen haben, fordern 
uns auf, weiterhin unsere ganze Energie 

dafür einzusetzen. Die Glaubwürdigkeit 
des Christentums steht in der zeitgenös­
sischen religiösen Pluralität auf dem 
Spiel. Wenn die katholische (mit Rom 
vereinte) und die orthodoxe Kirche der 
Ukraine mit einem Herzen sprechen wür­
den, würde dies zweifellos zum Frieden 
in dieser unruhigen Region unseres Pla­
neten beitragen!

Die Freude an der Einheit

Auch Papst Franziskus stellt daher die 
ökumenische Annäherung in den Mittel­
punkt der Evangelisierung. «Wir müssen 
uns immer daran erinnern, dass wir Pil­
ger sind und dass wir gemeinsam pilgern. 
Dafür soll man das Herz ohne Ängst­
lichkeit dem Weggefährten anvertrauen, 
ohne Misstrauen, und vor allem auf das 
schauen, was wir suchen: den Frieden im 
Angesicht des einen Gottes.» (Die Freude 
am Evangelium, Nr. 244) Die Gemein­
schaften, die für sich den Namen Jesu 
Christi beanspruchen, sind ständig ein­
geladen aus der Quelle des einen Gottes 
in drei Personen zu schöpfen, um eines 
Tages zu einer vollen «wohlklingenden 
Gemeinschaft» zu gelangen. 

François-Xavier Amherdt
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HALLO, HERR PFARRER

Am 6. Januar feiern wir das Epiphaniefest. 
Können Sie mir sagen, was das ist?

Dieses Wort stammt aus dem Griechischen 
und bedeutet «Erscheinung». 

Wer erscheint denn da? 

Im römischen Reich verwendete man die­
sen Ausdruck, als der Herrscher nach 
einer erfolgreichen Schlacht wieder in sei­
ner Hauptstadt «erschien», aus der ihm 
das Volk in freudiger Erwartung entge­
genlief, das dann zu einem grossen Fest­
mahl in den Palast eingeladen wurde. 

Und was hat das mit dem Glauben zu tun?

In sehr vielen Religionen kennt man die 
Epiphanie als plötzliches Sichtbarwerden 
oder ebenso plötzliches Wiederverschwin­
den der Gottheit. 

Auch im Christentum?

In der Heiligen Schrift bedeutet Epiphanie 
den geschichtlich greifbaren Einbruch 
des persönlichen Gottes in die Welt. Im 

Neuen Testament wird das ganze Erden­
leben von Jesus als Epiphanie gesehen, 
bei der die göttliche Herrlichkeit Jesu her­
vorleuchtet, wie dies besonders bei der 
Verklärung geschieht.

Und was hat das mit dem Einzug 
des Kaisers in Rom zu tun?

Für die ersten Christen lag es nahe, den 
Einzug des siegreichen Christus in seine 
Welt als Epiphanie zu feiern und die Bilder 
des Einzuges des Kaisers auf den Erlöser 
und sein heiliges Volk zu übertragen.

Und was hat das mit dem Fest 
der Heiligen Drei Könige zu tun?

Dieses Fest feiert, dass die heidnischen 
Weisen aus dem Morgenland das Jesus­
kind als Messias, als König und Retter er­
kannt haben. An diesem Tag und dann 
später auch bei der Taufe Jesu und bei der 
Hochzeit zu Kana zeigte sich, dass Jesus 
nicht nur Mensch, sondern auch Gott ist.

Besten Dank für die Auskunft	        pam

Epiphanie – Erscheinung des Herrn

Fresko aus dem 15. Jahrhundert, Friedhofkapelle Obergesteln
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Das Coronavirus verfolgte uns im vergan­
genen Jahr und es stellte unsere Vorstel­
lungen von einem Leben in Gesundheit, 
Freude und Wohlstand infrage. Hätte vor 
einem Jahr jemand gesagt, dass wir wäh­
rend eines Grossteils des Jahres 2020 mit 
einer Maske herumlaufen und nicht nur 
während ein paar Tagen in der Fastnachts­
zeit – man hätte ihn ausgelacht und als 
verschrobenen Propheten des Weltun­
tergangs abgestempelt und in irgendeine 
Anstalt abgeschoben. 

Gemeinsam oder gar nicht

Und doch hat dieses kleine, für das 
menschliche Auge unsichtbare Virus es 
geschafft, dass wir unseren Lebensstil 
hinterfragen und ändern mussten, ob wir 
das wollten oder nicht – es musste sein. 
Die Corona-Pandemie hat uns «kalt er­
wischt», denn wohl niemand von uns 
war wirklich auf so ein Szenario vorberei­
tet. Wir lebten, als ob uns nichts passie­
ren könnte, wir missbrauchten Menschen 
und Umwelt, wir zerstörten unsere Natur 
und vergassen, dass es eine Illusion ist 
zu meinen, wir könnten in einer kranken 
Welt gesund bleiben. Die Augen sind vie­
len von uns aufgegangen, dass wir Men­
schen mit unserer unstillbaren Sucht 
nach immer mehr, schneller und höher, 
am meisten uns selbst an Leib und Seele 
geschadet haben. Papst Franziskus nennt 
dies in seiner neuesten Enzyklika «Fra­
telli tutti» eine trügerische Illusion, die 
glaubt, dass wir allmächtig sind, und da­
bei vergisst, dass wir alle im gleichen 

Boot sitzen. Um diese Not zu wenden, ist 
es unumgänglich, zu erkennen, dass «wir 
die Probleme unserer Zeit nur gemein­
sam oder gar nicht bewältigen werden». 
Der Papst setzt Solidarität gegen Egois­
mus – auch im Falle der Pandemie, die 
für den Heiligen Vater keine Strafe Got­
tes ist, sondern «die Wirklichkeit selbst, 
die seufzt und sich auflehnt». Dieses 
Seufzen gilt es ernst zu nehmen und dar­
aus Konsequenzen zu ziehen, die aus 
dem Seufzen von Menschen und Natur 
ein Aufatmen werden lässt in einer Welt, 
in der es für alle Platz hat, eine Welt, in 
der alle einander als Brüder und Schwes­
tern begegnen. Dazu gehört, nach der 
Vorstellung des heiligen Franz von Assisi 
auch die Schöpfung. Werden wir aber 
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Hat uns Corona verändert?

Wie werden wir 
im Neuen Jahr 
unser Leben gestalten?

Fo
to

 P
o

ss



#

aus der Geschichte lernen, oder wird es 
auch diesmal wiederum so sein, dass wir 
schlechte Schüler und Schülerinnen der 
Geschichte sind? Das «Rette sich wer 
kann» würde dann zu einem «Alle gegen 
alle» – «und das wird schlimmer als eine 
Pandemie sein», so der Papst in seinem 
Schreiben.

Für die Liebe geschaffen

Vielleicht sollten wir uns immer wieder 
vor Augen halten, was Papst Franziskus in 
«Fratelli tutti» schrieb: «Wir sind für die 
Liebe geschaffen!» Diese Liebe kennt drei 
Richtungen: Zu mir selbst, zum Mitmen­
schen, zu Gott. Schauen wir uns diese 
Richtungen ein wenig näher an.

Selbstliebe ist etwas ganz anderes als 
Egoismus. Dieser denkt nur an sein Wohl­
sein und sein Vorwärtskommen. Dafür ist 
er bereit alles zu opfern und selbst über 
Leichen zu gehen. Selbstliebe beginnt, 
indem ich mich und mein Leben so anneh­
me wie ich bin und wie es ist. Gott hat 
mich erschaffen in meine ganz konkrete 

Existenz hinein. Er hat mir mein Leben 
geschenkt mit allen Verheissungen und 
Bedrohungen, mit meinem Stolz und mit 
meiner Lächerlichkeit, mit all meiner In­
telligenz und mit meinen Grenzen und 
meinem Versagen. Aber auch mit meinen 
Träumen von Ehre, Schönheit, erfülltem 
Leben, menschlicher Nähe, Freundschaft 
und Liebe. All dies hat mir die Gnade 
Gottes geschenkt. Durch mein Leben wird 
der Wille Gottes für mich ersichtlich. 
Darum ist kein Ereignis in meinem Leben 
gleichgültig oder neutral. Jede Existenz ist 
würdig, so wie sie ist, weil sie die Liebe 
und Freundschaft Gottes zu jedem einzel­
nen Menschen sichtbar werden lässt. Die 
Bibel drückt das aus, indem sie deutlich 
macht, dass jeder Mensch Abbild Gottes 
ist (vgl. Gen 1, 26). Liebe zu sich selbst will 
letztlich dazu führen, dass der Mensch 
das aus sich selber macht, was er nach 
dem Willen Gottes sein soll: frei, glücklich, 
offen für andere, fähig, Gott und die Men­
schen zu lieben. Ohne diese Liebe zu sich 
selbst kann das Leben nicht gelingen. 
Deshalb: «Sei gut und lieb zu dir. Sei gnä­
dig mit dir, selbst dann, wenn du versagt 
hast und immer wieder an deine Grenzen 
rennst. Gott hält unendlich viel von dir; 
deshalb darfst auch dir etwas zutrauen. 
Nimm dich jedoch nicht zu wichtig; begeg­
ne dir vielmehr mit Humor und Gelassen­
heit».

Sorge tragen zur Gesundheit

Im Blick auf die Corona-Pandamie kann 
Selbstliebe auch heissen, zu seiner eige­
nen Gesundheit Sorge tragen. Gott hat 
uns Menschen mit Leib und Seele geschaf­
fen und als solche sind wir seine Abbilder. 
Deshalb müssen wir zu Leib und Seele 
Sorge tragen, ohne unseren Leib zu ver­
götzen, aber auch ohne ihn zu verachten, 
denn er ist uns als gottgeschenktes Gut 
anvertraut. Es war in den vergangenen 
Monaten immer wieder die Rede von 
Menschen, die gegen die vom Staat ange­
ordneten Schutzmassnahmen protestier­
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Was ihr von den anderen erwartet, das tut auch 
ihnen. Skulptur von Thomas Hürner. Foto Poss
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ten und die Hygienemassnahmen nicht 
respektierten und auch keine Maske tru­
gen. Andere wiederum wagten sich kaum 
noch auf die Strasse, schlossen sich angst­
voll in ihren vier Wänden ein und verfie­
len dadurch oft in eine Depression. Beide 
Richtungen sind falsch! Jene, die meinen, 
ihnen könne nichts passieren, irren sich 
ebenso wie jene, die meinen, ihnen würde 
immer alles passieren. Es gilt auch hier, 
sich an die Vorschriften zu halten, jedoch 
ohne Angst, denn diese war schon immer 
ein schlechter Ratgeber. Wir dürfen dar­
auf vertrauen, dass alles, was existiert, 
von Gott erschaffen worden ist und es 
war am Anfang sehr gut. «Das, wonach 
jedes Menschenherz sich bewusst oder 
unbewusst sehnt, wird von der Heiligen 
Schrift aufgegriffen, bestätigt und ver­
tieft: Ja, unsere Welt kommt aus einer 
guten Quelle. Sie ist ein Projekt der Liebe. 
Und was immer uns widerfährt, letztlich 
liegt unser Leben in guten Händen. Das 
Widersinnige, Destruktive und Böse – 
kein Mensch kann ergründen, warum es 
geschehen darf – mag sich mächtig gebär­
den, aber es wird das, was wahrhaft gut 
und schön ist, nie ganz zerstören kön­
nen!», schrieb Karl Veitschegger. Und der 
Apostel Paulus fasst zusammen: «Wir wis­
sen, dass Gott bei denen, die ihn lieben, 
alles zum Guten führt» (Römer 8, 28).

Mit den Augen Gottes sehen

Aus der Selbstliebe erwächst die Nächs­
tenliebe! Nur wer sich selbst liebt, sich 
nicht als Mittelpunkt der Welt sieht, sich 
selbst riechen kann, kann dann auch den 
Mitmenschen lieben, denn: «Wer sich 
selbst nicht riechen kann, stinkt auch 
dem Anderen» (Bischof Franz Kamphaus). 
Was aber heisst eigentlich «Nächsten­
liebe»? Eine Antwort auf diese Frage ist 
gar nicht so einfach, obwohl verschiede­
ne Suchmaschinen ganz unterschiedliche 
Definitionen bringen, die mehr oder weni­
ger sinnvoll sind. Eine gute Definition ist 
wohl, dass die Nächstenliebe der Versuch 

ist, jeden Menschen mit den Augen Gottes 
zu sehen. Dazu muss man nicht gleich mit 
jedem Menschen «allerbeste Freunde» 
sein, aber wir sollen erkennen, dass jeder 
Mensch von Gott gewollt und geliebt ist 
und zwar mit all seinen Charakterstärken, 
aber auch mit seinen Schwächen. Da­
durch kann es gelingen, jedem mit Res­
pekt und einer richtig verstandenen Tole­
ranz zu begegnen. Dem Gebot der Nächs­
tenliebe werden wir nicht gerecht, solan­
ge ein Mensch in unserer Umgebung sa­
gen muss: «Ich habe keinen Menschen!» 
Ladislaus Boros schrieb: «Die ganze Le­
benshaltung des Christen wäre demnach: 
Tue das, was niemand an deiner Stelle tun 
kann und tun wird; halte dich bereit; ent­
wickle in dir eine grundsätzliche Offen­
heit des Herzens; sei aufgeschlossen al­
lem Leid gegenüber». Die Corona-Pan­
demie hat viele Menschen in körperliches 
und psychisches Elend gestürzt. Manchen 
von ihnen wäre geholfen, würden wir ih­
nen stärker unsere Liebe und Sympathie 
bezeugen. Das würde nicht einmal etwas 
kosten, wäre aber nicht umsonst: Ein fro­
hes Gesicht machen, mit anderen freund­
lich umgehen, zuhören, mit ihnen lachen 
und weinen, Zeit für sie aufbringen, den 
Passanten auf der Strasse grüssen, Hilfe 
anbieten. Es gäbe noch mehr und jeder 
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mit wachen Augen kann diese Liste wei­
terführen. Wir dürfen darauf vertrauen, 
dass Gott bei allem Guten, das wir tun 
oder wenigstens zu tun versuchen, hinter 
uns steht und uns dabei hilft.

Gott im Menschen lieben

An erster Stelle des wichtigsten Gebotes 
der Bibel steht die Gottesliebe. Wie aber 
geht das: Gott zu lieben mit ganzem Her­
zen, mit ganzer Seele und mit meinem 
ganzen Denken? Dr. Johannes B. Brant­
schen, mein liebenswerter Dogmatik­
professor in Freiburg schrieb in seinem 
Büchlein «Gott ist grösser als unser Herz», 
dass wir Gott lieben, wenn wir unseren 
Bruder, unsere Schwester lieben. «Wer 
sagt, er liebe Gott und seinen Bruder 
hasst, der ist ein Lügner, steht im Neuen 
Testament. Gott will im Menschen geliebt 
werden! Aber Nächstenliebe, ohne Kom­
promisse praktiziert, führt in der Welt, 
wie sie nun mal ist, ins Leiden. […] Wer 
sich ohne zu mogeln auf das so einfache 
Gebot der Nächstenliebe einlässt, der 
gerät unweigerlich in Not und ins Leiden. 
In der Welt muss man mogeln können, mit 
den Wölfen heulen können – dann bringt 

man’s zu etwas: denn Lügen haben lange 
Beine und unrecht Gut gedeiht prächtig. 
[…] War Jesus naiv, wenn er Nächstenliebe 
forderte? Keineswegs, sondern Jesus 
wusste, dass sein Vater noch andere Hän­
de hat als die unseren, und so kann Jesus 
allen, die wegen praktizierter Nächsten­
liebe in Not und Leiden geraten, zurufen: 
“Selig, die verfolgt werden um der Ge­
rechtigkeit willen; denn ihnen gehört das 
Himmelreich. Selig, die hungern und dürs­
ten nach der Gerechtigkeit; denn sie wer­
den gesättigt werden” (Mt 5, 10 und 6). 
Mein Vater, meint Jesus, wird der Liebe 
und der Gerechtigkeit zum Sieg verhelfen, 
denn mein Vater hat Freude an der Liebe, 
Freude an der Gerechtigkeit. Allerdings: 
damit Gott die Macht der Liebe, unsere oft 
mit Füssen getretene Liebe vollenden 
kann, muss sie hier und heute anfangen. 
Den Rest wird Gott besorgen. Das hat 
Jesus gemeint!»

Wenn wir durch die Corona-Pandemie 
wiederum gelernt haben, das Gebot der 
Gottesliebe, der Nächstenliebe und der 
Selbstliebe besser im Alltag umzusetzen, 
dann hat dieser unappetitliche Virus viel­
leicht doch noch etwas Gutes gebracht, 
wenn auch zu einem sehr hohen Preis. 

Packen wir diese Chance und wählen wir 
eine Lebensgestaltung, die durchdrungen 
ist von der Liebe. «Wir werden in der Tat 
zu dem, was wir wählen, im Guten wie im 
Schlechten. Wenn wir uns entscheiden zu 
stehlen, werden wir zu Dieben, wenn wir 
uns entscheiden, an uns selbst zu denken, 
werden wir egoistisch, wenn wir uns ent­
scheiden, Stunden mit dem Handy zu ver­
bringen, werden wir abhängig. Aber wenn 
wir uns für Gott entscheiden, werden wir 
jeden Tag mehr geliebt, und wenn wir uns 
für die Liebe entscheiden, werden wir 
glücklich», so Papst Franziskus in seiner 
Predigt am Christkönigssonntag 2020.

Dieses Glück wünsche ich allen Leserin­
nen und Lesern an jedem Tag in diesem 
Neuen Jahr.		           Paul Martone
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BETEN UND SINGEN IM ALLTAG

Text: Friedrich Heinrich Rankte (1798–1876); nach dem Weihnachtshymnus Adeste fideles 
Musik: John F. Wade (ca. 1711–1786) zugeschrieben  –  Foto © by Dieter Schütz. pixelio.de

Herbei o ihr Gläubigen, 
fröhlich triumphierend, 
o kommet, o kommet nach Bethlehem!
Sehet das Kindlein,
uns zum Heil geboren!

O lasset uns anbeten,
o lasset uns anbeten,
o lasset uns anbeten
den König, den Herrn!

Du König der Ehren, 
Herrscher der Heerscharen,
du ruhst in der Krippe im Erdental.
Gott, wahrer Gott, 
von Ewigkeit geboren!

O lasset uns anbeten,
o lasset uns anbeten,
o lasset uns anbeten
den König, den Herrn!

Kommt, singet dem Herren,
singt, ihr Engelschöre!
Frohlocket, frohlocket, ihr Seligen!
Ehre sei Gott
im Himmel und auf Erden!

O lasset uns anbeten,
o lasset uns anbeten,
o lasset uns anbeten
den König, den Herrn!
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Diese beiden Bilder sind 
nicht identisch. 
Beim Bild unten haben 
sich insgesamt sechs 
Fehler eingeschlichen. 
Schauen Sie genau hin 
und überlegen Sie, was 
sich im Vergleich zum 
obigen Bild geändert hat.

Diese Zeichnungen 
finden Sie im untenste­
henden QR-Code (eine 
hübsche Erklärung zum 
Thema Sternsingen).

Sternsingen auch in Coronazeiten – anfangs Januar 2021

Wegen Covid-19 sind wir in diesem Jahr besonders herausgefordert. Die Not ist 
durch die Corona-Krise auf der ganzen Welt noch grösser geworden. Auch die Ein­
samkeit hat vielerorts zugenommen. Darum ist das Sternsingen heute wichtiger 
denn je. Denn die Sternsinger bringen den Menschen den Segen für das neue Jahr 
und machen damit deutlich, dass Gott mit uns ist. Er gibt Halt. 

Organisieren Sie eine Solidaritätsaktion zu Gunsten der Sternsinger-Projekte in 
der Ukraine und weltweit. Fragen Sie Kinder und Jugendliche nach deren Ideen! 

Versenden Sie Segenspäckchen, Kreiden, Segenskleber, Lieder, ein Segensgebet 
usw. in die Haushaltungen oder organisieren Sie mit den Sternsinger-Kindern eine 
Verteilaktion in die Briefkästen. Vgl. https://www.missio.ch/shop

Siehe: www.sternsingen.ch
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Hilfe für die Neuenburger
Pfarrei Val-de-Ruz

Die Finanzierungs möglichkei­
ten des kirchlichen Lebens in 
den Schweizer Kantonen sind 
sehr unterschiedlich mit dem 
Resultat, dass es neben wohl­
habenden Kirchgemeinden auch 
sehr arme Pfarreien gibt. Das 
gilt insbesondere für den Kan­
ton Neuenburg mit einer seit 
1941 strikten Trennung zwi schen 
Kirche und Staat. 

Die Pfarrei Cernier ist seit 1943 
und die römisch­katholische 
Kirche seit 2001 als Institution 
von öffentlichem Interesse an ­
erkannt, aber ein obligatori­
scher Steuereinzug ist nicht 
möglich. Die freiwilligen Bei­
träge reichen für die Finanzie­
rung des kirchlichen Lebens in 
einem säkular geprägten Kan­
ton nicht aus. 

Das spürt auch die Pfarrei Val­
de­Ruz, die ihre Kirche und die 
Pfarreiräumlichkeiten in Cer­
nier dringend sanieren muss. 
Der Kanton schreibt auch den 
Ersatz der Elektroheizung vor. 
Damit ist die Pfarrei Val­de­Ruz 
im Jura­Hochtal zwischen Neuen­
 burg und La Chaux­de­Fonds 
finanziell überfordert. Hier leis­
tet die Epiphaniekollekte 2021 
Hilfe. 

Aussenrenovation der 
künstlerisch wertvollen 
Pfarrkirche Bissone 
im Sottoceneri

Dank dem solidarischen Ver­
zicht des Bistums St.Gallen zu ­
gunsten einer Pfarrei im Bistum 
Lugano kann die Pfarrei San 
Carpoforo in Bissone mit einem 
Drittel der Epiphanie kollekte 
2021 unterstützt werden. 

Die Pfarrei Bissone liegt im süd­
lichen Zipfel des Kantons Tes­
sin direkt am Luganersee, am 
östlichen Ende des Damms von 
Melide. Bissone war die Heimat 
von Francesco Borromini und 
zahlreichen weiteren Baumeis­
terdynastien. Der Patron der 
Kirche, San Carpoforo, war ein 
Soldat der Thebäischen Legion. 
Ihm war auch die erste Kathe­
dra le von Como geweiht. Die 
ihm auch in Bissone zugeeigne­
te Kirche wird in einem ersten 
Schritt mit Kosten von gut 1 Mio. 
Franken aussen restauriert, was 
angesichts der zahlreichen Schä­
den dringlich ist. Deshalb auch 
hier der Einsatz der Epi pha nie­
kollekte 2021. 

Kirche St. Anna an der 
Brücke in Roveredo

Die nach der Reformation nach 
1520 katholisch gebliebenen Al ­
pentäler von Graubünden und 
Tessin weisen eine enorme 
Dichte an Kirchen und Kapellen 
auf – meistens Schmuckstücke 
des Barocks. 

Das ist auch im Misox der Fall, 
wo der Hauptort Roveredo 
gleich vier Kirchen aufweist. 
Ro  veredo war ursprünglich dem 
nahegelegenen Stift San Vit­
tore unterstellt. Die Kirche San 
Giulio wurde 1481 Pfarrkirche. 
Im Mittelpunkt steht die Kirche 
Madonna del Ponte chiuso am 
Eingang zum Val Traversagna, 
die eigentlich Sant’ Anna ge ­
weiht ist. Die stark durch Feuch­
tigkeit gefährdete und heute 
nicht mehr benutzbare wun­
derschöne Barockkirche ist drin­
gend restaurierungsbedürf tig, 
sie wird deshalb mit der Epi­
pha niekollekte 2021 unter stützt. 
Auffällig ist, dass Rove redo, 
vergleichbar mit Bissone, vom 
16. bis zum 18. Jahrhundert eine 
stattliche Zahl von Künstlern 
und Architekten hervorgebracht 
hat. (ufw)

Weitere Infos: 
https://www.im­mi.ch/d/
auch für Spenden!

Epiphanieprojekte 2021 der IM
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Ich schreibe diese Worte am Tag der Epiphanie. Das tue ich gerne; für mich sind die Art, wie 
die drei Könige sich bewegen, und ihre innere Haltung sehr beeindruckend. Es ermutigt 
mich, über Gott, über uns und unser tägliches Leben nachzudenken.

«Sie gingen in das Haus und sahen das Kind und Maria, seine Mutter; da fielen sie nieder 
und huldigten ihm… Sie zogen auf einem anderen Weg heim in ihr Land» (Mt 2, 11). Ihre Ent-
deckung bei der Krippe ist so unerhört, dass sie auf einem anderen Weg nach Hause zurück-
kehrten.  

Gott in der Krippe: Da ist er! Er kommt, um uns zu begegnen. Wir knien vor ihm nieder und 
huldigen ihm. Wir beten ihn an.

Wenn wir unseren Weg mit Gott gehen, verändert sich unser Alltag. Es ist ein neuer Weg. 
Der, der bei seiner Geburt in Bethlehem zu uns gekommen ist, hat diesen anderen Weg ein-
geweiht und vorgezeichnet. Mit Gott, der voller Liebe ist, sind wir auf dem richtigen Weg. 
Seine Gegenwart rettet alles Leben, weil er es liebt und erleuchtet. 

Welches ist aber die unverzichtbare Bedingung, diesen Weg zu gehen? Wir müssen uns eben 
vor dem Gotteskind verneigen und es anbeten. «Ad – orare» bedeutet «zu ihm, nahe bei ihm 
beten». Das beinhaltet auch: in Treue bei ihm bleiben.

Dieser Weg und diese Geisteshaltung sind sicherlich herausfordernd, aber sie feiern das 
wahre Leben: das Leben mit Gott in unserem Alltag. 

So gesehen feiern wir jeden Tag Epiphanie.

+ Denis Theurillat, Weihbischof Bistum Basel

Auf einem anderen Weg

@ pixabay
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Kunstverlag Maria Laach, Nr. 1930 
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Der Kaplan zeigt beim Erstkom mu nion un ter­
richt den Kindern den Beichtstuhl.  Ein kleiner 
Junge sieht die Stola dort hängen und fragt 
den verdutzten Kaplan: «Müsst ihr euch jetzt 
auch anschnallen?»

❁  ❁  ❁

Der vor 132 Jahren geborene Schau spieler 
Charlie Chaplin war gern auf Gesell schaften 
gesehen. Einmal unterhielt er die Runde, 
indem er verschiedene Grössen nachahmte. 
Dabei sang er auch eine Opernarie. Die 
Bekannten staunten über seine San ges kunst. 
Chaplin dagegen sagt: «Ich kann nicht singen, 
ich habe nur Caruso nachgeahmt.»

❁  ❁  ❁

Um das persönliche Gebet in seiner Ge  mein de 
zu fördern, hängt der findige Pfarrer folgen­
den Spruch in den Schaukasten vor der Kirche: 
«Wenn Sie wieder einmal nicht einschlafen 
können, zählen Sie keine Schäf chen – spre­
chen Sie mit dem Hirten!»

In der Sonntagsschule fragt der Pfarrer: «Was 
muss man tun, um in den Himmel zu kom­
men?» Magnuns antwortet: «Sterben!»

❁  ❁  ❁

«Warum musstest du heute nachsitzen?», fragt 
der Vater. «Ich habe mich geweigert, jemanden 
zu verpetzen.» – «Das war aber fair von dir, 
worum ging es denn?» – «Unser Lehrer wollte 
wissen, wer Julius Cäsar ermordet hat.»

❁  ❁  ❁

Im Kindergottesdienst wiederholt der Kap lan 
in der Predigt mit den Kindern die eben in der 
Lesung gehörte Schöpfungsgeschichte. Er 
fragt: «Welche Sünde hat Adam begangen?» 
Svenja antwortet: «Er hat von dem verbotenen 
Apfel gegessen.» «Richtig», lobt der Kaplan. 
«Und womit wurde er dann be  straft?» Svenja 
weiss es: «Er musste Eva heiraten.

❁  ❁  ❁

Der Lehrer fragt die Schüler: «Was macht man, 
wenn plötzlich ein Gewitter aufzieht?» – «Dann 
muss man sich schnell auf den Boden legen!», 
sagt Franz. «Und warum?» will der Lehrer wis­
sen. «Damit der Blitz glaubt, dass man schon 
tot ist!»

❁  ❁  ❁

Emily darf mit Mutti zu einer kurzen Andacht 
mit in die Kirche. Eine Messe hält sie noch 
nicht durch. Interessiert, schaut sich Erna um: 
die bunten Fenster, grosse Kerzen und das 
ewige Licht. Doch bald wird es ihr langweilig 
und sie fragt die Mutti: «Dauert es noch lange, 
bis die Ampel auf Grün schaltet?»

Texte aus dem Aufstellkalender «Wer lacht, wird selig 
2021» – Verlag St. Benno Verlag
368 Seiten, 10 x 8 cm, Spiralbindung, 
durchgehend zweifarbig, zum Aufstellen
Erhältlich in jeder Buchhandlung


